Br 


55. 


V. Langer und D. Balzer 2 


50 Pfennige. 


— —½. 


Erſcheint wöchentlich 6 mal, Morgens. 
Vierteljährlicher Abonnementspreis in Strasburg bei 
C. R. = Mk., 
allen Poſt⸗Anſtalten des Deutſchen Reichs 2 R.⸗Mk. 


Donnerſtag den 6. März 


Strasburger Zeitung. 


1879. 


Inſeraten⸗Aunahme auswärts: 


bei Berlin: Haſenſtein & Vogler, Rudolf Moſſe, Central⸗Annoncen⸗Bureau der deutſchen Zeitungen, 
[Bernhard Arndt, Leipzigerſtr., G. L. Daube & Co. und ſämmtliche Filialen dieſer Firmen. 


Inſertionsgebühr: 


die 5 geſpaltene Petitzeile oder deren Raum 10 Pf. 


Inſeraten-Annahme in Strasburg 


bei C. V. Langer und D. Balzer, ſowie in Thorn in 
der Exped. der Thorner Oſtdeutſchen Ztg., Brückenſtraße 10, 


Deutſcher Reichstag. 
Sitzung am 4. März. 


Die Ueberſichten der Ausgaben und Einahmen des 
Etatsjahres 77/78 und über die Reſte aus den Jahren 
1871 bis 76/77 gehen an die Rechnungskommiſſion. 
Es folgt die erſte Berathung des Reichstagsſtrafge⸗ 
waltsgeſetzes. 

Staatsſekretär Friedeberg rechtfertigt die Vor⸗ 
lage unter Hinweis auf die abfällige Kritik welche die- 
ſelbe von mehreren Landtagen der Bundesſtaaten und 
der Preſſe erfahren. Die Regierungen ſeien nicht von 
der Zuverſicht erfüllt, daß der Entwurf Annahme 
finden werde, allein ſie hielten ſich verpflichtet, dennoch 
den Entwurf einzubringen. Redner erinnert daran, 
wie der Präſident des Reichstages einſt einen Redner mit 
dem Zuruf unterbrochen, ſeine Ausführungen ſtreiften 
an die Provokation zum Aufruhr. Den Regierungen 
liege es fern in die Autonomie des Reichtages einzu⸗ 
greifen, allein die Disziplin des Hauſes erreiche nicht 
den Fall, wo das geſprochene Wort, welches jonft 
immer durch den Strafrichter verfolgt werden kann, 
dieſem entzogen bleiben ſoll, auch wo es das Straf⸗ 
recht verletzt. Dies war der Hauptgrund für die Auf⸗ 
hebung des Zuſtandes, welcher allſeitig für unerträglich 
erachtet worden und durch die Autonomie des Hauſes 
nicht aufzuheben war, nur durch Geſetz. Redner hofft, daß 
wenn die Vorlage einer Kommiſſion überwieſen würde, ſich 
ein Ausweg vereinbaren laſſe. (Beifall rechts.) Fürſt 
Hohenlohe-Langenburg hätte gewünſcht, daß der Reichs⸗ 
kanzler es vorgezogen, mit den Mitbürgern des Hauſes 
eine Verſtändigung über die Lücken der Geſchäftsord⸗ 
nung zu vereinbaren. (Sehr richtig.) Jedes Parla⸗ 
ment der Welt müſſe darauf beſtehen, Herr in ſeinem 
Hauſe zu ſein. (Sehr richtig.) Bei freier Verſtändi⸗ 
gung hätte die Reichsregierung jedenfalls mehr erreicht, 
als durch die Vorlage. Strafloſe Beleidigung Abwe⸗ 
ſender ſei zu beklagen und hier müſſe Abhilfe geſchafft 
werden, entweder durch Zurücknahme der Beleidigung 
oder ſie durch den Präſidenten verhindern zu laſſen, 
daß eine Beleidigung Verbreitung nach Außen finde. 
Kein Land der Welt beſitze in feiner Verfaſſung fo 
weitgehende Beſtimmungen als wir. Wenn in Eng⸗ 
land ein Parlamentsmitglied im Parlamente eine 
ſtaatsgefährliche Rede halte, ſei es dafür verantwort⸗ 
lich Eine entſprechende Abänderung des Paragraphen 
22, der Reichsverfaſſung ſei nothwendig. Der Redner 
erläutert die einzelnen Paragraphen der Vorlage und 
wendet ſich namentlich gegen die Beſtimmungen betr. 
die Strafgewaltskommiſſion. Ebenſo iſt der Redner 
entſchieden gegen die Ausſchließung von Mitgliedern 
aus dem Reichstage. Der Redner und ſeine Freunde 
wollen das freie Wort nicht beſchränkt, Ausſchreitungen 


nur durch die Initiative des Hauſes beſeitigt wiſſen. 
Sie würden eine Reſolution einbringen, die ihren 
Wünſchen Ausdruck giebt. Der Verweiſung an eine 
Kommiſſion iſt Redner nicht abgeueigt, 

Heeremann (Zentrum) ſpricht für Ablehnung der 
Vorlage a limine. 

Helldorf (deutſchkonſervativ) für Verweiſung der 
verbeſſerungsfähigen Vorlage an eine Kommiſſion. 

Abg. Lasker vermißt zunächſt den Nachweis des 
Bedürfniſſes für die Vorlage, welche die wichtigſten Be⸗ 
ſtimmungen der Verfaſſung beſeitigen ſolle. Noch ſei 
bisher keine Ausſchreitung irgend eines Redners vor⸗ 
gekommen, welche nicht vollkommen durch die beſtehenden 
Korrectivmittel geſühnt worden ſei. Auch die Behaup⸗ 
tung, daß der Schutz gegen Beleidigungen außerhalb 
des Hauſes die geforderten Beſchränkungen nöthig mache, 
treffe nicht zu, denn auch hier habe die bisherige Praxis 
bewieſen, daß die beſtehenden Beſtimmungen vollkommen 
ausreichen. und wenn Ausſchreitungen nach dieſer Rich⸗ 
tung vorgekommen ſeien, ſo habe der Tiſch des Bundes⸗ 
raths und ſpeciell der Fürſt Bismarck ſelbſt ſeinen vollen 
Antheil daran. Die Regierung berufe ſich auf die Ge⸗ 
ſchäftsordnungen anderer Parlamente, ſpeciell Englands, 
aber während der ganzen Dauer dieſes und des vorigen 
Jahrhunderts ſei dort kein Fall vorgekommen, daß ein 
Mitglied wegen ungebührlicher Aeußerungen im Sinne 
des vorliegenden Geſetzes ausgeſchloſſen worden ſei. 
Niemand, auch der gewandteſte Redner nicht, ſei im 
Stande, in jedem Augenblicke die volle Verantwortlich⸗ 
keit dafür zu übernehmen, daß er ſich nicht einmal in 
in der Form der Rede vergreife. Für ſolche Fälle ſei 
das lebendige Wort des Präſidenten die allein geeignete 
und wirkſame Korrectur. So lange die Diskuſſion im 
Hauſe ſelbſt nicht mehr die Kraft habe, Ungehörigkeiten 
dieſer Art zurückzuweiſen, jo ſei die parlamentariſche 
Verhandlung überhaupt nicht mehr aufrecht zu erhalten. 
Unbegreiflich ſei es, wie man behaupten könne, daß die 
Vorlage eine Vermehrung und Stärkung der Macht des 
Präſidenten enthalte. Der Entwurf ziehe vielmehr den 
Präſidenten aus ſeiner jetzigen hohen Stellung herab 
und ſtelle ihn als Parteimann mitten zwiſchen die Par⸗ 
teien. Endlich verweiſt Redner darauf, daß der in den 
Motiven der Regierung eitirte Rechtslehrer v. Mohl 
mehr gegen das Geſetz als für daſſelbe geſorochen habe. 
Wenn man dem Geſetz zuſtimmen wolle, ſo würde die 
thatſächliche Gleichheit zwiſchen den Mitgliedern des 
Bundesrath und des Reichstages aufgehoben und zwar 
durch die Schuld des Reichstages. Redner weiſt dies 
an einzelnen Beiſpielen, ſo auch an dem Vorgange, der 
ſich zwiſchen dem Reichskanzler und dem Abg. Fritzſche 
im vorigen Jahre abgewickelt hatte, nach. Er ſchließt: 
Wenn es ſich erweiſen ſollte, daß die Geſchäftsordnung 
dem Präſidenten nicht die genügenden Mittel giebt, die 


Verhandlungen in den richtigen Grenzen zu erhalten, 


Alm eine Fürſtenſtrone. 


Roman von E. Heinrichs. 
WO 9 — 

a Fortſetzung.) 

Doktor Stern warf einen raſchen, mißtrauiſchen 

Blick auf den Grafen und ſchüttelte dann leicht 

den Kopf. — „Das iſt mein Privat-Eigenthum, 

Herr Graf, und hat mit unſerm Pakte nichts 


zu ſchaffen. Wann darf ich auf die Summe 


rechnen?“ —— „Sobald Sie mir den Trau- 
ſchein liefern.“ — „Gut,“ nickte der Doktor, 
„können Sie mir einen Fingerzeig geben, Herr 
Graf, auf welche Weiſe derſelbe zu erlangen 
iſt? Das Forſthaus iſt mir vollſtändig fremd.“ 

„Ich werde einen Plan deſſelben entwerfen, 
doch wird die Geſchichte auf ſolche Art nicht 
zu machen fein, da der Förſter treffliche Hunde 
beſitzt, welche Nachts keinen Fremden lebendig 
in's Haus laſſen. Nun aber dürfen Sie 
perſönlich ſich wol nicht bei dem alten Lenz 
blicken laſſen, da er Sie als den eigentlichen 
Urheber der Gefangennahme haſſen wird. Auch 
iſt Möglichkeit vorhanden, daß die verrückte 
Alte jenes wichtige Dokument, auf welches 
fie ſelber jo wenig Werth gelegt, gar nicht 
mitgenommen hat, als ſie ihr Haus in Reichen⸗ 
ſtein verlaſſen.“ 

„Ach, das wäre vortrefflich,“ rief der 
Doktor erregt, „daß Haus iſt ſeit jener Stunde 
unbewohnt und verſchloſſen geweſen. Ich werde 
alſo erſt dieſen Weg benutzen.“ 

„Thun Sie das, Doktor! — vielleicht 
können Sie ſelber das Geld mit leichter Mühe 
verdienen. — Wenn nur die kleine Hallmann 
Ihnen nicht durch Krankheit einen Strich durch 
die Rechnung zieht.“ N 

Der Doktor zuckte lächelnd die Achſeln und 
erhob ſich ſchweigend, indem er ſeinen Hut er⸗ 


5 griff und ſich gehorſamſt empfahl. 


„Noch eins, Herr Graf! wandte ſich der 


Doktor bei der Thür um, „Heß wird recht un⸗ 


n Strich nme 


bequem, wie ich vorhin ſchon bemerkte, wir 
müſſen den Burſchen um jeden Preis nach 
Amerika ſchicken.“ — „Ich fürchte dieſes Subject 
nicht,“ verſetzte der Graf wegwerfend. 

„Aber ich, Herr Graf, ich habe alle Urſache, 
ihn zu fürchten,“ rief Stern finſter, „und da er 
Ihnen die Kaſtanien aus dem Feuer geholt, 
jo —“ — „Habe ich etwas mit dieſem Menſchen 
zu ſchaffen? fragte der Graf ſcharf. „Sie em⸗ 
pfangen den Lohn, Ihre Handlungen kümmern 
mich nicht.“ — Der Doktor biß ſich auf die 
Lippen, verbeugte ſich tief und verließ ſchweigend 
das Zimmer. 

Eine ganze Weile blickte Graf Reichenſtein 
nach der Thür, welche ſich hinter jenem ge⸗ 
ſchloſſen, dann lachte er kurz und verächtlich 
auf. — „Wenn ich Fürſt bin, murmelte er 
„muß dieſer Menſch aus dem Wege, — es 
giebt nichts Gefährlicheres, als ſolche Mitwiſſer 
und lebendige Bedrohungen zu haben.“ 

Er ſchritt erregt auf und nieder. 

„Was dieſe Vogelſcheuche von einem Menſchen 
ſich einbildet?“ fuhr er halblaut fort, „das 
ſchönſte Mädchen der Welt ſeine Gattin! — 
Es wäre unerhört! — Welchen Plan mag 
ſein Gehirn ausgebrütet haben? — Wodurch 
will er ihren Abſcheu beſiegen? Wozu das 
Geld gebrauchen? — Der Graf ſtand plötzlich 
ſtill und nickte mehrere Male langſam vor ſich 
hin. Er ſchien die Antwort auf ſeine Fragen 
gefunden zu haben. 

Dann zündete er ſich aufs Neue eine Ci⸗ 
garre an, warf ſich aufs Sopha und begann 
Pläne zu ſchmieden, welche nichts geringeres 
bezweckten, als dem eigenen Verbündeten Gegen⸗ 
minen zu graben. — Wenn der Mohr ſeine 
Schuldigkeit gethan, dann ſollte er nicht blos 
gehen, ſondern auch beſeitigt und unſchädlich 
gemacht werden. 


Von hundertjährigen Eichen und Linden 
umrahmt, welche als prächtiger Park bis an 


dann werde man dieſelbe abändern. Dieſen Geſetz⸗ 
entwurf aber, welcher die Autonomie des Reichstages 
angreife, müſſe man ablehnen. (Beifall links und im 
Centrum) 

Reichskanzler Fürſt Bismarck: Wenn man 
die in Rede ſtehende Materie weſentlich als interne 
Angelegenheit des Reichstags betrachtet und meint, daß 
der Reichstag ſeine eigene Würde und Jurisdietion 
ſelber beſtimmen müſſe, ſo glaube ich, wird mit der 
Zeit das Urtheil zu Gunſten der Freunde der Vorlage 
entſchieden werden. Ohne tiefer auf die Frage einzu 
gehen, möchte ich doch auf den letzten Punkt etwas ant⸗ 
worten. Ich habe allerdings kaum gehofft, daß die erſte 
Vorlage angenommen werden wird; es war aber das 
Bedürfniß der Regierung, die Verantwortlichkeit dafür 
feſtzuſtellen. Herr Lasker ſagt nun: Die Gleichheit 
zwiſchen beiden Körperſchaften, dem Bundesrath und 
dem Reichstage, ſei durch die Vorlage geſtört. Aber 
dieſe Gleichheit exiſtirt ja garnicht! Wir (der Bundes⸗ 
rath) ſind die Misera plebs des gemeinen Rechts. 
(Stürmiſche Heiterkeit.) Ich wundere mich, daß Herr 
Lasker dieſe Thatſache ganz und gar zu ignoriren 
ſcheint. Wir ſind nicht durch die Verfaſſung geſchützt 
gegen eine Klage auf Grund des gemeinen Rechtes; in 
Folge meiner Erfahrungen in dieſer Beziehung bin ich 
viel vorſichtiger geworden in meinen Aeußerungen. 
(Heiterkeit.) Wenn ein Beiſpiel angeführt wurde, daß 
ich irrthümlich einem Abgeordneten eine Lüge vorge⸗ 
worfen habe, ſo habe ich geglaubt, er wäre ein 
„Fremder“ in engliſchem Sinne und habe ſofort, als 
ich meinen Irrthum eingeſehen, meine Außerung zurück⸗ 
genommen. Ich nehme an, daß ein Abgeordneter durch 
ein gewiſſes Maaß von Ehrgefühl gezwungen ſein wird, 
nur Gegenſeitigkeit zu gewähren. Ich glaube, ich habe 
die Herren erſt auf dieſe Lücke in unſerem Harniſch 
aufmerkſam gemacht. Sie haben wohl noch nicht von 
dieſer Sache gewußt! (Heiterkeit.) Wenn gejagt wor⸗ 
iſt, die Annahme dieſes Geſetzes werde dadurch erſchwert. 
daß es von oben kommt, ſo erkenne ich beſcheiden an: 
es kommt von unten. (Heiterkeit). Das Geſetz ſoll 
nicht Schutz gewähren in dieſem Hauſe. Selbſt die 
„Aufforderung zum Aufruhr“ berührt uns nicht, denn 
wir ſind nicht ſo ängſtlich, daß wir glauben, die ehren⸗ 
werthen Abgeordneten würden uns in eine körperlich 
gefährliche Poſition bringen. (Heiterkeit). Den Zweck, 
den wir überhaupt beabſichtigen, iſt ein dreifacher: 
Wahrung der Würde des Reichstags, Schutz gegen Be⸗ 
leidigung und Abſchneidung von Agitationen, die auf 
Grund des durch Art. 22 gegebenen Privilegiums her⸗ 
vortreten. Sie haben die Auswahl aus dem Arſenal 
der Geſetzgebung, um die Gewalt des Präſidenten zu 
verſtärken, ſo daß ſie im Hauſe eine gewiſſe Reſerve 
und einen Rückhalt hat. Wenn ich in Bezug auf die 
Vorlage irgend eine Meinungsverſchiedenheit hatte, ſo 


habe ich dieſelbe nicht durchzuſetzen verſucht. Z. B. iſt 
mir angenehmer, wenn jederzeit das Plenum anſtatt 
der Commiſſion zu entſcheiden hat. Es muß ein Schuß 
der Mitbürger ſtattfinden gegen den Mißbrauch der 
Privilegien des Hauſes; der Ordnungsruf iſt ja eine 
ſehr erfreuliche Genugthuung und erfreulicher, als das 
Erkenntniß des Gerichts, das 50 Mk. Strafe feſtgeſetzt. Aber 
vom Präſidenten des Reichstags iſt das richterliche Ge⸗ 
ſühl und die rechte Erkenntniß der Schwere der Be⸗ 
leidigung gar nicht zu erwarten und auch gar nicht zu 
verlangen. Die Regierungen ſind der Meinung, daß 
ſie gegen ſolche Privilegien vorgehen müſſen, die auf 
Koſten einzelner Privatleute exiſtiren, ganz abgeſehen 
von der Möglichkeit von Majeſtätsbeleidigungen. Der 
gute Wille in dieſer Beziehung Abhilfe zu ſchaffen, iſt 
vielleicht vorhanden, aber nach den Worten des 
Herrn Abgeordneten Lasker bin ich doch zweifel⸗ 
haft geworden, es ſcheint eine Majorität vorhanden 
u ſein, welche die Geſchäftsordnung genügend findet. 
Es muß die Pro vokation verhindert werden, — 
Reden werden ausdrücklich zu dieſem 19 5 gedruckt. 
In dieſer Beziehung glaube ich nicht, daß der gegen⸗ 
wärtige Zuſtand der Geſchäftsordnung ausreicht. Als 
der Abg. Haſſelmann ſeine Rede hielt, rief ihn der 
Präſident zur Ordnung; indem er ſich milde ausdrückte 
„die Worte des Redners grenzten an die direkte Pro⸗ 
vocation zum Aufruhr.“ Ich glaube, ſie waren es 
ſchon vollſtändig (Abg. Bebel: nein!) Darauf redete 
der Abg. Haſſelmann noch in derſelben Tendenz weiter 
und ſchloß damit: „der Reichskanzler möge an den 
18. März 1848 denken.“ Nun, in dieſen Räumen 
wird kein Aufruhr entſtehen; die Sozialdemokratie 
iſt geſchickt genug, das Maß zu finden, um dieſe Reden 
verbreiten zu können; ſie ſcheut auch die Koſten nicht, 
den vollſtändigen Sitzungsbericht mit fettgedrudten 
Stellen in weiten Kreiſen zu verbreiten. Die Straf⸗ 
loſigkeit der Verbreitung von ſolchen agitatoriſchen 
Reden iſt es, was ich fürchte, und wobei ich auf eine 
Abhülfe gehofft habe. Nach der Zeit der ſchweren 
Attentate im Vorjahr hat ſich die Meinung ſehr abge⸗ 
kühlt, wir haben auf energiſchen und entſchiedenen Bei⸗ 
ſtand gerechnet im Kampfe gegen die Socialdemokratie. 
Wir ſind noch nicht der Meinung, daß dieſer Kampf 
erledigt iſt; ich erinnere nur an die Wahl in Breslau, 
die Organiſation und die Verbindungen der Sozialde⸗ 
mokratie ſind noch immer dieſelben. Die milde Praxis 
der Ausführung des Sozialiſtengeſetzes hat den Belage- 
rungszuſtand nur auf Berlin beſchränkt und die Füh⸗ 
rer der lokalen Agitation außer Verbindung mit den 
von ihn geleiteten Maſſen geſetzt. Ueberall wo die 
Sozialdemokratie die Mehrheit hat, wäre meines 
Erachtens die Berechtigung der Regierung herzuſtellen 
geweſen, die Fäden der Leitung der Bewegung zu 
durchſchneiden. Der erſte Anfang der gemacht iſt, iſt 


die rieſige Grenzmauer ſich erſtreckten, blickten 
die Thürme des ſtolzen, burgartigen Schloſſes 
Reichenſtein, deſſen mittelalterlicher Bauſtyl 


bei der Renovirung unter dem verſtorbenen 


Fürſten treu beibehalten worden war, in 
wunderbar romantiſcher Schönheit auf das. 
liebliche Thal mit ſeinem ſilberhellen Strome 
herab. 

Tiefverdeckt im Dunkel des Parkes befand 
ſich ein Teich, von Schwänen bevölkert, eine 
reizende Idylle. 

Hierher lenkte Melanie, die Tochter des 
Fürſten Leo, täglich ihre Schritte, um die 
Schwäne zu füttern und auf der von dichtem 
Gebüſch verſteckten Moosbank einſam zu 
träumen. 

Die Prinzeſſin war eine jener Schönhei⸗ 
ten, welche dem ſanften Strahl der erſten 
Frühlingsſonne gleichen, der mild erwärmend 
die Herzen belebt und beglückt. Ihr freund⸗ 
lich blaues Auge ſtrebte nicht nach einer 
Krone, ſondern ſenkte ſich am liebſten zu dem 
duftigen Veilchen, das ſie werth genug hielt, 
ihr von Glanz umgebenes Daſein zu ſchmücken. 

So war Melanie ganz das Gegentheil der 
ſtolzen und herrſchſüchtigen Mutter geworden, 
da dieſe, von Eiferſucht erfüllt, die heranwach⸗ 
ſende Tochter ſo lange als möglich ein Kind 
bleiben ließ. — Selbst das Projekt einer Ver⸗ 
heirathung mit dem jungen Grafen Reichen⸗ 
ſtein, wodurch die Fürſtin ihrer Tochter nach 
einem etwaigen Hinſcheiden des Prinzen Wulf 
um jeden Preis die Fürſtenkrone ſichern wollte, 
war der Prinzeſſin völlig fremd geblieben, da 
die intriguante und kokette Mutter noch andere 
Pläne hegte, welche lichtſcheuer Natur, geheim; 
nißvoll in ihrer Bruſt ſich bargen. Auch heute, 
war Melanie bei ihren Schwänen, die fie gendu 
kannten, erſchienen, um dieſelben zu füttern, 
und ſetzte ſich nun, nachdem ſie ihre Lieblinge 
hinreichend verſorgt, auf die Moosbank, mit 
zitternder Hand ein Briefchen hervorziehend, 


ganzer Seele ergeben war, 


das fie fo oft ſchon durchleſen. — Es waren 
nur wenige Zeilen, die fie jo ſehr beglückten, 
aber die ſelben ſagten ihr genug, um ihr Herz 
vor Wonne und Seligkeit erbeben zu machen. 
Die Sonne war bereits im Sinken begriffen; 
hie, und da huſchte ein, goldener Strahl 
verſtohlen durch das dichte * und 
zitterte blitzſchnell über die dunkle Waſſer⸗ 
fläche, um dann irgend einen der zahlreichen 
Schwäne mit einem lichten Strahlenglanz zu 
umgeben. 

Prinzeſſin Melanie ſah trotz der Trauer⸗ 


kleider, welche ſie des Bruders wegen trug, 


unendlich lieblich aus. Wohl hatte der jähe 
Tod deſſelben ſie tief erſchüttert und ihr Herz 
mit ſchmerzlichem Weh erfüllt, da ſie den 
Bruder aufrichtig geliebt, doch machten die 
Jugend und die Liebe für einen Anderen ihr 
Recht geltend und durch die Trauer brach wie 
ein ſiegreicher Sonnenſtrahl das Glück ſich ge⸗ 
waltſam Bahn. — Die Fürſtin, welche ihre 
Tochter in der letzten Zeit wie ein Argus 
behütet, war ſeit dem Tode des Stiefſohnes, 
den ſie im Grunde ihrer Seele ſtets gehaßt, 
wie umgewandelt. f 
Bleich und verſtört, ſchien ſie ganz apa⸗ 
thiſch geworden zu ſein und ſich einem Kum⸗ 
mer hinzugeben, der unter den obwaltenden 
Umſtänden völlig räthſelhaft erſchien. — Heute 
war ſie ausgefahren und hatte den Beſcheid 
hinterlaſſen, mit der Abendtafel nicht auf ſie 
zu harren. Wider Erwarten durfte Melanie 
daheim bleiben, eine Erlaubniß, welche dieſe 
ſogleich in ergiebigſter Weiſe für ſich aus⸗ 
beutete. 
Ihre kleine Zofe, die mit ihr aufgewach⸗ 
ſen und der gütigen jungen Herrin mit 
hatte ein Brief⸗ 
chen für ſie in's Dorf hinabtragen müſſen und 
die Antwort, welche ſie in dieſem Augenblick 
wieder durchlas, mit zurückgebracht. — Am 
Ende des Dorfes lag das Gerichts Gebäude, 
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Aha!) Conſequenzen, welche die glichke 
len, der unantaſtbaren Agitation ein Ziel zu 
Wenn ſie aus eigener gg et 
ſchaffen, das beſſer iſt, als das, was ich Ihnen geb 
kaun, und das den Wünſchen entſpricht, welche 
der Bevölkerung herrſchen, welche Ruhe von jenen Agi⸗ 
tationen und S gegen den Mißbrauch der parla⸗ 
mentariſchen Freiheit verlangt, ſo werde ic Ihnen 
dankbar behülflich ſein, ſoweit ich es kann; ich zweifle 
aber doch an dem Erfolge. Ich glaube mit der Zeit 
werden Sie das Bedürfniß ſelber fühlen, dieſen Schutz zu 
gewä hen. Der Korb, den wir jetzt von Ihnen bekommen, 
hat uns in keiner Weiſe verſtimmt, u. wir werden immer be⸗ 
reitwillig ſein. Ich möchte aber doch den erſten An⸗ 
fang eines Antrags erleben. Es iſt das ja eine unpo⸗ 
puläre Aufgabe, und darum liegt es der Regierung 
ob, vorzugehen; die iſt ja dazu da, unpopuläre 
Urtheile zuertragen, wozu die Abg. nicht im 
Stande ſind. (Heiterkeit). Wenn ich 1870 dieſen Be⸗ 
ſtimmungen der Verfaſſung zuſtimmte, ſo hatte ich da⸗ 
mals das Bedürfniß, die zarten Pflanzen der deutſchen 
Einheit zu hegen und zu pflegen und Allem zuzuſtim⸗ 
men, was dieſer förderlich war, wenn es auch meiner 
politiſchen Auffaſſung widerſprach. In England und 
nn liegen die Dinge ganz anders wie bei uns. Herr 
asker hat den Fall Plimpoll angeführt, hat aber die 
Thatſachen unrichtig citirt. Dieſer mußte den Sprecher 
und das Haus um Vergebung bitten, etwas, was von 


Ihnen noch Niemand verlangt hat. (Heiterkeit). Ich 
glaube, Herr Lasker iſt viel unterrichteter, als er er⸗ 


ſcheinen will. Er läßt weg, was für ſeine Argumen⸗ 
tationen nicht paſſend iſt, und hält ſich nicht für ver⸗ 
pflichtet, alles einzugeſtehen, was er weiß. Ich möchte 
Sie nur bitten, daß Sie unſere Vorlage als nicht ganz 
ausſchließlich gegen allgemeine Uebelſtände gerichtet an- 
ſehen. Dieſe laſſen ſich auf andere Weiſe auch noch 
ausrotten. Aber mit der Socialiften-Agitation iſt das 
ganz etwas anderes; ſie wendet ſich an die urtheils⸗ 
loſen Maſſen und verſpricht ſchnelle Beendigung des 
Nothſtandes. Die Mittel, ihr hierzu abzuſchneiden, 
war der Hauptzweck des Geſetzes. Es iſt eine Noth⸗ 
wehr der Geſellſchaft gegen die Gefahren, die von dort⸗ 
her drohen. Wollen Sie uns 2 Jahre gegen die ge⸗ 
fährlichen, nicht gegen die ungefährlichen Tendenzen 
des Sozialismus beiſtehen, ſo muß das mit der Energie 

eſchehen, die im vorigen Jahr vorhanden war. Die Ge⸗ 
fahr iſt Ihnen durch das Schweigen und Wohlverhalten 
ſo fern gerückt, daß Sie glauben, die Regierung jetzt ſchon 
im Stich laſſen zu können. Wir können ohne den Beiſtand 
des Reichstags nichts machen; glauben Sie aber nicht, 
daß, wenn wir im Amte bleiben ſollen, dieſe 
Frage mit der Ablehnung erledigt ſei. Wir ſind be⸗ 
rechtigt, über dieſe Sachen unſere eigene Ueberzeugung 
zu haben, wie jeder Abgeordnete und wir werden nach 
unſerer pflichtmäßigen Ueberzeugung handeln. (Leb⸗ 
haftes Bravo! rechts.) 


Abg. v. Kleiſt⸗Retzow ſchließt ſich den Ausfüh- 
rungen des Herrn v. Helldorff betr. die Beſchränkungen 
der Redefreiheit an. Das jetzige Parlament dürfe nicht 
beurtheilt werden, wie das von 1867; man glaubte 
damals nicht, daß eine Partei im Reichstag Vertretung 
finden könnte, die die Rechtsordnung des Staates ver⸗ 
eint und von Kaiſer und König nichts wiſſen will. 
Was iſt der Ordnungsruf gegenüber einem Mitgliede. 
das die ganze Staatsordnung nicht anerkennt! 
Bolt muß vor revolutionären Reden geſchützt werden; 


wir bitten im Intereſſe der Würde des Parlaments 


um Annahme des Geſetzes. (Beifall rechts.) 


Die Berathung wird darauf vertagt. Perſönlich 
bemerkt Abg. Dr. Lasker, daß die Aeußerung des 
Reichskanzlers, er (Redner) habe das verſchwiegen, 
was ihm nicht zu ſeiner Argumentation gepaßt, unter 
das neue Geſetz fallen würde. ( Heiterkeit.) 


Nächſte Sitzung morgen 1 Uhr; Wahlprüfungen 
und Fortſetzung der heutigen Debatte. 


wo der Gerichts Schulze ſeinen Wohnſitz hatte 
und der Unterſuchungsrichter aus der Reſidenz, 
Aſſeſſor von Helldorf, abgeſtiegen war. — 
Wäre Fürſt Leo durch den Tod des Sohnes, 
auf welchem die ganze Zukunft ſeiner Familie 
aus zweiter Ehe beruhte, nicht zu verſtört, 
ja, faſt zerſchmettert geweſen, — was um jo 


natürlicher erſchien, als ſein ganzes Weſen be⸗ 


ſonders in den letzten Jahren einen menſchen⸗ 
ſcheuen Charakter angenommen, — ſo hätte er 
dem Aſſeſſor jedenfalls, wie der Anſtand es 
forderte, eine Wohnung im Schloſſe anweiſen 
laſſen. — Da er indeſſen ſogleich nach der 
Beiſetzung Reichenſtein wieder verlaſſen und 
mit ſeinem Sohne Egon nach dem Jagdſchlöß⸗ 
chen zurückgekehrt war, ſo durfte die Fürſtin 
nach eigenem Ermeſſen ſchalten und walten, 
und fiel es ihr deshalb nicht im Traume ein, 
einen Mann einzuladen, der allerdings einer 
alten Familie entſproſſen, doch zu tief im 
Range unter ihr ſtand, um ihn ſich gleichzu⸗ 
ſtellen und dadurch eine Annäherung zwiſchen 
ihm und ihrer Tochter zu fördern! fie haßte 


* im Gegentheil den Kecken, der es wagte, ſein 


Auge zu einer Reichenſtein zu erheben und 
ihre Pläne zu durchkreuzen. 

Aber der Liebesbote fand den Aſſeſſor 
auch dort unten im Dorfe und auf geheimen 
Pfaden wie ein Verbrecher ſchlich ſich der 


junge Mann in den Park, nur der Stimme 


des Herzens Gehör gebend, unbekümmert, 
was der kalte Verſtand des Criminalrichters 
dazu ſagen mußte. — Mit klopfendem Herzen 
horchte Melanie auf jedes Geräuſch, bis 
plötzlich ein leiſer Schritt ſie zuſammmenbeben 
machte. Im nächſten Augenblick trat die hohe 


ſchlanke Geſtalt des Aſſeſſors in die Lichtung 
5 und mit dem leiſen Ausruf „Melanie!“ eilte 


Helldorf auf die Erröthende zu, deren Hand 
er zärtlich küßte. = 3 2 an 
„Sie haben warten müſſen, theure Prin⸗ 


. zeſſin?“ fragte er leiſe. — „Ich bin früher 


gekommen, um meine Schwäne zu füttern,“ 


Das 


Deutſchland. 


— Düſſeldorf, 28. Februar. Geſtern 
ſtarb der kaiſerliche Telegraphen ⸗ Director, 
Hauptmann a. D. Karl Max Hering, 40 Jahr 
alt. Im Jahre 1870/71, als Feld⸗Telegraphen⸗ 
Inſpector bei der Armee unſeres Kronprinzen 
vor Paris, gelang es dem Verewigten, das 
Seine⸗Kabel Paris⸗Rouen, durch welches das 
eingeſchloſſene Paris mit der Außenwelt in 
Korreſpondenz ſtand, zu entdecken und durch 
Einſchaltung eines Apparates die ganze fran⸗ 
zöſiſche Korreſpondenz mitzuleſen, wodurch der 
Fall von Paris weſentlich beſchleunigt wurde. 


Oeſterreich-Ungarn. 


Teplitz, 3. März. Der deutſche Kaiſer 
hat folgendes Telegramm an den Fürſten Clary 
geſandt: „Bei den geſchichtlichen Erinnerungen, 
die Mir Teplitz ſo werth machen, bei dem 
jahrelangen Gebrauche ſeiner Heilquellen, der 
Ich noch im vorigen Sommer fortſchreitende 
Geneſung verdanke, erregte die Nachricht ihrer 
Verſiegung Meine lebhafteſte Theilnahme. Um 
ſo froher begrüße Ich die ſoeben erhaltene 
Nachricht der Wiederauffindung dieſer Quelle, 
wozu Ich Ihnen, ſowie der Stadt Teplitz 
Meinen wahrhaften Glückwunſch ausſpreche, 
den Ich Sie erſuche der Stadt mitzutheilen 
und in Dankbarkeit den Wunſch ſteten Ge⸗ 
deihens derſelben hinzufüge. gez. Wilhelm. 


m. p. Imperator Rex.“ 


Frankreich. 


Verſailles, 3. März. Clemenceau (ra⸗ 
dical) greift in der Deputirtenkammer den 
Miniſter des Innern, Marcere, wegen der be⸗ 
züglich der Polizei-Präfectur getroffenen Maß⸗ 
regeln auf das Lebhafteſte an und hebt her⸗ 
vor, daß eine Reorganiſirung dieſer Behörde 
ſowie eine Purification des Perſonals derſel⸗ 
ben erforderlich geweſen wäre. Der Miniſter 
des Innern erklärt hierauf zunächſt, daß er 
in ſeinem eigenen Namen und nicht im Namen 
ſeiner Collegen ſpreche. Eine Purification des 
Perſonals der Polizeipräfectur würde einer 
Art von Proſcription der betreffenden Perſo⸗ 
nen gleichgekommen ſein. (Widerſpruch von 
Seiten der Linken.) Die Unterſuchung über 
die Polizeipräfectur ſei geſchloſſen worden, weil 
dieſelbe die erforderlichen Reſultate ergeben 
habe. Clemenceau beantragt eine Tagesord⸗ 
nung, in welcher die Kammer ihr Bedauern 
darüber ausſpricht, die Erklärungen des Mini⸗ 
ſters des Innern als ungenügend bezeichnen 
zu müſſen. Auf Antrag Rameau's wird die 
Sitzung hierauf vorübergehend ſuspendirt. 
Während der Unterbrechung der Sitzung der 
Kammer war der Miniſterrath zuſammenge⸗ 
treten und hätte Marcere gutem Vernehmen 
nach demſelben erklärt, daß er, gleichviel ob 
Sieger oder Beſiegter, ſein Portefeuille nie⸗ 
derlegen werde. Nach Wiederaufnahme der 
Sitzung der Kammer brachte Rameau einen 
Antrag auf Annahme der einfachen Tagesord⸗ 
nung ein, mit welchem ſich Clemenceau ein- 
verſtanden erklärte, da dieſelbe die nothwendige 


verſetzte ſie in holder Verwirrung, „aber Herr 
von Helldorf, was werden Sie von mir denken 
müſſen?“ 

„Daß Sie ein Engel an Güte und Liebens⸗ 
würdigkeit und direct vom Himmel herabgeſandt 
worden ſind, einen armen Staubgeborenen un⸗ 
ſäglich glücklich zu machen.“ — „Was aber 
wird der Criminalrichter zu dieſer verbotenen 
Handlung ſagen?“ fragte Melanie mit einem 
Anflug von Schelmerei. — Helldorf lagerte 
ſich zu ihren Füßen ins Gras und blickte ihr 
zärtlich in die Augen, wobei er ihre Hand ge⸗ 
fangen hielt, um glühende Küſſe darauf zu 
preſſen. 

„Der Criminalrichter iſt dort unten im 
Dorfe geblieben,“ erwiederte er lächelnd, 
„er weiß nichts von dem ſtillen Herzensglück 
des armen, ach nein, ſo überreichen Adalbert! 
— O, Melanie!“ ſetzte er leiſe und innig 
hinzu, „iſt es denn ein Verbrechen, Sie zu 
lieben? — Fühle ich nicht die Kraft in mir, 
nach dem Höchſten zu ringen, um die Schönſte 
und Herrlichſte mein zu nennen?“ — „Ach, 
was kümmere ich mich um irdiſchen Glanz,“ 
ſagte Melanie, wie träumend ihn anblickend, 
„nie begehrte mein Herz danach, wie oft be⸗ 
neide ich die Dorfkinder um ihre harmlos 
ungezwungenen Spiele, frei und unberührt von 
dem tyranniſchen Zwang der Etikette. Mein 
öchſtes Glück wäre, fern vom lauten Welt⸗ 
treiben in einfach ſtiller Häuslichkeit an Ihrer 
Seite zu leben, Adalbert“! 

Entzückt erhob er ſich, um ſich zu ihr zu 
ſetzen, ſie ſtürmiſch an ſeine Bruſt zu ziehen, 
und im ſeligen Selbſtvergeſſen das reinſte 
Erdenglück zu empfinden. — „O, Adalbert,“ 
flüſterte Melanie endlich, ſich gewaltſam dem 
ſüßen Traum entreißend, „iſt es nicht ein 
Verbrechen, dem Glück ſich hinzugeben mit 
der Trauer im Herzen über den gemordeten 


Bruder gu 
| (Fortſetzung folgt.) 


Folge ſeiner Interpellation ſei. Die einfache 
agesordnung wurde darauf einſtimmig ange⸗ 
nommen. Der Miniſter des Innern, Marcere, 
hat in Folge deſſen dem Miniſterpräſidenten 
Waddington ſein Entlaſſungsgeſuch übergeben. 

Paris, 4. März. Die Nachricht von 
einem bereits erfolgten Demiſſionsgeſuch des 
Finanzminiſters Leon Say iſt unrichtig. Wie 
in parlamentariſchen Kreiſen verlautet, beab⸗ 
ſichtigt der Bonapartiſt Oskar Vallee in der 
heutigen Senats⸗ Sitzung den Finanzminiſter 
wegen ſeiner Haltung in der Konvertirungs⸗ 
Frage zu interpelliren. 

— Der Handelsminiſter Lepere iſt zum 
Miniſter ernannt worden. Der Miniſterrath 
wird heute Abend zuſammentreten, um über 
die anderweitige Beſetzung des Handelsmini⸗ 
ſteriums zu berathen. 


Belgien. 
Brüſſel, 3. März. Das königliche 
Schloß Tervueren, Reſidenz der Kaiſerin 


Charlotte, iſt durch eine Feuersbrunſt voll⸗ 
ſtändig zerſtört worden; Perſonen ſind bei 
dem Brande nicht ums Leben gekommen. Die 
Kaiſerin Charlotte iſt nach Schloß Laeken 
übergeſiedelt. 


Großbritannien. 


London, 4. März. Baron Worms, der 
Präſident des Anglo⸗jüdiſchen Vereins, hat 
ein Schreiben Lord Salisburys vom 2. d. er⸗ 
halten, in welchem ihm mitgetheilt wird, daß 
die Regierung entſchloſſen ſei, die völlige Aus⸗ 
führung des Artikels des Berliner Vertrages 
über die Religionsfreiheit in Rumänien nach 
Kräften zu ſichern. 


Rußland. 


— Ueber die vor einiger Zeit in Kiew 
ſtattgehabten Ruheſtörungen wird amtlich aus 
Kiew gemeldet: In Folge einer Mittheilung 
über das Vorhandenſein einer geheimen 
Buchdruckerei fanden am 23. Februar Abends 
8 Uhr in zwei Wohnungen Hausſuchungen 
ſtatt. Bei denſelben wurden die Gensdarmen 
und Polizeibeamten mit einem Hagel von 
Schüſſen empfangen und erſtere gezwungen 
auch ihrerſeits von den Waffen Gebrauch zu 
machen. Ein Unteroffizier wurde getödtet, ein 
Offizier kontuſionirt, zwei Polizeiſoldaten und 
ein Gendarm verwundet. 5 Frauenzimmer 
und 11 Männer wurden arretirt, unter letzteren 
4 ſchwer Verwundete. Bei den Hausſuchungen 
wurden verſchiedene Schriften, eine Buchdrucke⸗ 
rei nebſt Zubehör, falſche Siegel verſchiedener 
Anſtalten, gefälſchte Dokumente, revolutionäre 
Brochüren, Revolver und Dolche gefunden. 
Die Unterſuchung iſt eingeleitet worden. 

— Ein bedeutſamer Schritt Frankreichs im 
Orient wird heute verkündet. Aus Wien 
übermittelt „H. T. B.“ eine ausdrücklich als 
„offiziell bezeichnete Nachricht der „Pol. Corr.“ 
wonach Frankreich von der Türkei die Inſel 
Rhodos erworben hätte. Vorläufig kann man 
über die näheren Umſtände ſich noch kein 
ſicheres Bild machen. Die Annahme liegt 
zunächſt, daß Rhodos der Kaufpreis für einen 
franzöſſiſchen Dienſt ſei, wobei wieder die 
die Tocquevilleſche Anleihe hervortritt. Iſt 
ferner Rhodos völlig abgetreten, oder nur wie 
Cypern mit Reſolutivbedingung übergeben 
worden? Etwa bis die Schuld bezahlt wäre? 
Letztere Bedingungen wären überdies nicht 
wichtig, ſo wenig als ſie bei Cypern etwas 
bedeuten. Rhodos iſt etwa 21 Quadrat⸗ 
meilen groß, mit etwa 30 000 Einwohnern, 
davon ein Drittel Griechen, zwei Drittel 
Türken. Die Hauptſtadt Kaſtro hat 20 000 Ein- 


wohner; das Klima iſt ſchön, der Boden iſt frucht⸗ 


bar, nur verwildert wie auf Cypern. Indeſſen 
kommt es hauptſächlich darauf an, ob Frank⸗ 
reich wirklich zu einer erwerbenden Politik 
mit dieſem Schritte übergegangen iſt oder 
nicht, und ob es Rhodos erwirbt unter Zu⸗ 
ſtimmung Englands oder nicht. Da die 
„P. C.“ die Nachricht als eine offizielle bringt, 
ſo können wir ſie nicht für ganz irrig halten, 
ſehen aber vorerſt den näheren Angaben mit 
Intereſſe entgegen. 
Türkei. 

— Die Agence Havas läßt ſich aus Kon⸗ 
ſtantinopel vom 3. März melden, der ruſſiſche 
Botſchafter, Fürſt Lobanoff, habe der Pforte 
am 28. Februar eine Note überreicht, in welcher 
die ruſſiſche Regierung auf das ihr in Betreff 
ihrer Forderungen zustehende Recht der Priorität 
vor allen anderen Gläubigern der Türkei hin⸗ 
weiſe und gegen die Veräußerung gewiſſer 
Einkünfte zu Gunſten einer neuen Anleihe 
proteſtire, ſowie verlange, daß die Finanz⸗ 
Kommiſſion nicht nur aus engliſchen, franzöſi⸗ 
ſchen und türkiſchen Mitgliedern beſtehen, ſondern 
daß ſie in Wirklichkeit eine internationale ſein 
ſolle. — Die Pforte habe darauf erwidert, 
daß die in Ausſicht genommene Anleihe nur 
im Intereſſe der alten Gläubiger der Türkei, 
deren Priorität Rußland nicht beſtreiten werde, 
aufgenommen werden ſolle. Die Aufgabe ge⸗ 
wiſſer Einkünfte ſei kein neues Pfand, das 
denſelben gegeben werde, die engliſch⸗franzöſiſch⸗ 


zu militä 


türkiſche Finanzkommiſſion habe keinen politi⸗ 
ſchen Charakter; die in dem 18. Protokoll zum 
Berliner Vertrage erwähnte internationale 
Kommiſſion ſei gegenſtandslos geworden, da 
zwiſchen der Türkei und ihren Gläubigern ein 
Einvernehmen beſtehe. 


Schweden. 

— Daß der Schlittſchuh auch in Europa 
en Zwecken benutzt wird, dürfte 
manchem ünſerer Leſer unbekannt fein. Die 
ſchwediſche Armee beſitzt aber ein ganzes Schlitt⸗ 
ſchuhläufer⸗Regiment, deſſen Unterabtheilungen 
4 Kompagnien bilden. Jeder Mann trägt drei 
Fuß lange, aus Fichtenholz ohne Eiſenbeſchlag 
angefertigte Schlittſchuhe, die vorn einen hoch⸗ 
aufragenden Schnabel haben. Der linke Schuh 
iſt um 3 Zoll kürzer als der rechte, was die 
Sicherheit beim Manöveriren erhöhen ſoll. 
Zu dieſem gehört außer der Bewaffnung de. 
noch ein 7 Fuß langer eiſenbeſchlagener Stab, 
mit dem ſich der Mann in Bewegung ſetzt, 
das Gleichgewicht erhält, auf der Stelle parirt 
und auf den er ſich beim Ausruhen ſtlützt. 
Die Leiſtungen dieſes ſonderbaren Korps ſollen 
ganz außerordentliche ſein. Auch in Holland 
ſind in letzter Zeit Uebungen auf dem Eiſe 
eingeführt worden. Ende Januar fanden bei 
Amſterdam Uebungen eines ganzen Infanterie- 
Bataillons auf Schlittſchuhen ſtatt, wobei von 
Augenzeugen die Ordnung und präziſe Aus⸗ 

führung aller Kommandos gerühmt wird. 


Erkenntniß, betr. das Bergen 
und „Finden“ von Hölzern auf der Weichſel. 


Das Königl. Obertribunal hat in einer 
derartigen Klage ſo wichtige Rechtsgrundſätze 
aufgeſtellt, daß es von hohem Intereſſe er⸗ 
ſcheint, dieſelben zur allgemeinen Kenntniß zu 
bringen. 

Im Juni 1876 flößte der Kaufmann D. 
eine Partie Rundhölzer die Weichſel abwärts; 
bei der Ziegelei wurden die Traften vom Hoch⸗ 
waſſer zerriſſen und ein Theil der Hölzer wurde 
weiter getrieben. Am andern Tage ſandte D. 
einen Rettmann K. mit Leuten aus, um die 
Hölzer wieder aufzufiſchen. K. fand beim Be⸗ 
ſitzer N. 259 Stück vor, die dieſer aufgefiſcht 
und an ſeinem Ufer befeſtigt hatte. D. ver⸗ 
langte die Herausgabe der Hölzer, die N. nur 
gegen Zahlung eines Bergegeldes von 647 Mk. 
50 Pf. zugeſtehen wollte; D. weigerte ſich zu 
zu zahlen und N. behielt 53 Stück Rundholz 
als Pfand zurück; D. nahm die übrigen Höl⸗ 
zer an ſich. N. berechnete das Bergelohn in 
der Art, daß er den Werth der Hölzer auf 
15 Mk. pro Stück annahm und ½ davon mit 
2,50 Mk. beanſpruchte. D. klagte gegen N. 
auf Herausgabe der 53 Rundhölzer event. auf 
Ausantwortung des Erlöſes, falls ſie öffentlich 
verkauft ſeien. 

Das hieſige Königl. Kreisgericht entſchied 
dahin: Verklagter habe nicht nachgewieſen, 
welchen Betrag er für Bergung der Hölzer, 
alſo im Intereſſe des D. verauslagt habe, er 
könne nur den Erſatz der nützlich verwendeten 
Auslagen verlangen, keinenfalls aber könne der 
Werth der Hölzer als Maßſtab angelegt wer⸗ 
den bei der Bemeſſung der Höhe des Berge⸗ 
lohnes: Verklagter wurde demnach mit ſeinem 
Anſpruch auf 647 Mk. Bergelohn ſchon vom 
hieſigen Königl. Kreisgericht abgewieſen; da⸗ 

egen wurde ihm ein „Finderlohn“ zugeſprochen, 
ee Höhe ins Geſammt auf ca. 174 Mark 
feſtgeſetzt wurde; Kläger wurde zu ¼, Verkl. 
zu / der Koſten verurtheilt. — Das Appella⸗ 
tions⸗Gericht in Marienwerder trat in Betreff 
des Bergelohnes dem erſten Richter bei; den 
Finderlohn von 174 Mk. billigte es dem N. 
aber lediglich aus dem Grunde zu, „weil Kläger 
ſich dabei beruhigt und dagegen nicht 
appellirt habe.“ 

„Das Königl. Appellations⸗Gericht führt in 
feinem Erfenntniß folgendes aus: Verklagter, 
alſo N., habe in Betreff der zurückbehaltenen 
53 Stück Rundhölzer ein Retentionsrecht geltend 
gemacht, indem er für das Auffiſchen von, dem 
Kläger gehörigen 259 Hölzern aus der Weichſel, 
ein Bergelohn von 2,50 Mk. pro Stück bean⸗ 
ſprucht. Der Verkl. habe daher zuerſt den 
Beweis zu führen, daß er, was Kläger 
D. beſtreitet, 259 Stück Hölzer des Klägers 
aus der Weichſel aufgefiſcht und geborgen hat, 
und daß ihm für dieſe Bemühungen die Ver⸗ 
gütung von 647 Mk. als 1 Berge⸗ 
lohn zuſtehe. Als dann würde dieſer Anſpruch 
nur aus der „Geſchäftsführung ohne Auftrag“ 
gerechtfertigt ſein, wenn die Bergung der 
Hölzer zur Abwendung eines nach vernünftigen 
und wahrſcheinlichen Gründen bevorftehenden. 
Schadens erfolgt iſt; denn die rechtlichen Be⸗ 
ſtimmungen des Handelsgeſetzbuches ſind auf 
die Fluß⸗ und Stromſchifffahrt ſelbſt nicht 
analog anwendbar, ein 1 55 auf das dort 
den Bergern kg 5 Schiffes f 10 Berge⸗ 
lohn ſteht dem Verkl. N. nicht zu. Ebenſo⸗ 
wenig iſt die Forderung des Verkl. 
nach den Vorſchriften über verlorene 

achen begründet. Ein Fund im geſetz⸗ 
lichen Sinne liegt überhaupt nicht vor, derſelbe 
ſetzt voraus, daß der Eigenthümer der Sache 
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den Beſitz derſelben völlig verloren hat; aber 
ſelbſt nachdem die Traften vom Strom zer⸗ 
ſchlagen waren, war für den Kläger die Mög⸗ 
lichkeit vorhanden ſie ſelbſt wieder aufzufiſchen, 
ſie waren alſo nicht verloren; Kläger hat auch 
thatſächlich die Hölzer wieder aufgefunden. 
Die Sachverſtändigen haben übereinſtim⸗ 
mend ausgeſagt, daß erfahrungsmäßig die 
Anwohner der Weichſel Hölzer auffiſchen, um 
ſich einen Gewinn zu verſchaffen, und nicht um 
den Eigenthümer vor größerem Schaden zu 
bewahren; das Fundament uder Klage auf 
„Geſchäftsführung ohne Auftrag“ erſcheint alſo 
nach Lage der Sache auch nicht gerechtfertigt. 
— Das Königl. Obertribunal hat das Erkennt⸗ 
niß II. Inſtanz einfach beſtätigt. Daſſelbe 
ſtellt den Grundſatz auf, daß eine Sache wirk⸗ 
lich für den Beſitzer verloren geweſen ſein 
müſſe, wenn ſie „gefunden“ werden ſolle; ſolche 
Hölzer ſeien aber nicht als verloren zu be 
trachten, ſo lange dem Eigenthümer die Mög⸗ 
lichkeit nicht abgeſchnitten iſt, ſie ſelbſt wieder⸗ 
zufinden. Der Anſpruch des Verkl. N. ſei 
unbegründet, weil weder die Vorausſetzung 
des Fundes, noch die der nützlichen Verwendung 
der Koſten dargethan ſei, es ſei thatſächlich 
feſtgeſtellt, daß Kl. D. ſeine Geſchäfte ſelbſt 
beſorgt habe und daß die Bemühungen des 
Verkl. N. unnütz und nicht im Intereſſe des 
Kl. aufgewendet ſeien. 
Hiernach dürfte in Zukunft den Anwohnern 
der Weichſel ein Berge- oder Finderlohn für 
aufgefiſchte Hölzer nicht zuſtehen. 


Provinzielles. 
? Lautenburg, 4. März. Verſetzung.] 
In der letzten Sitzung der hieſigen ev. Kirchen⸗ 
Gemeinde- Vertretung hat Herr Pfarrer 
Meisner, welcher hier ſeit 1½ Jahren amtirt, 
die frappirende Mittheilung gemacht, daß 
er in allernächſter Zeit nach Goldap über⸗ 
ſiedeln werde. Herr M. hat es in der kurzen 
Zeit verſtanden, die Herzen aller ſeiner Ge⸗ 
meindeglieder für ſich zu gewinnen, ſo daß 
ſein Abgang in der ganzen Parochie den 
tiefſten Schmerz hervorruft. Als ein ächter 
Prieſter des Herrn, als Wohlthäter und Be⸗ 
rather der Armen, Wittwen und Waiſen, als 
Biedermann in geſellſchaftlicher Beziehung, 
wußte er ſich durch Wort und That Achtung 
und Liebe im höchſten Grade zu erwerben. 
Auch die Lehrer, deren nächſter Vorgeſetzter 
er geweſen, bedauern das Scheiden des Herrn M., 
weil ſie in ihm einen gewiegten Pädagogen, 
einen gerechten und humanen Vorgeſetzten, 
einen aufrichtigen Freund verlieren. 


Neumark, 4. März. (Falliſſement. 
Duell.] Unſere Geſchäftswelt, ja unſere ganze 
Bevölkerung wurde in vergangener Woche in 
nicht geringe Aufregung verſetzt, deren Wogen 
noch heute hochſchlagen. Die Veranlaſſung 
hierzu war folgende: Der Gutsbeſitzer und 
Amtsvorſteher Krüger in Nawra, der allgemein 
für einen der wohlhabendſten Beſitzer gehalten 
wurde, hat plötzlich ſein Gut verlaſſen und 
einigen ſeiner Mitbürger brieflich mitgetheilt, 
er könne nicht weiter wirthſchaften. Die Nach⸗ 
wehen dieſes Falles werden hier und in der 
Umgegend vielfach auf das Schmerzlichſte em⸗ 
pfunden. — Der Kreiskaſſenrendant Premier⸗ 
Lieutenant Bolte hierſelbſt hat den hieſigen 
Landrath Klapp zum Duell gefordert. Letzte⸗ 
rer hat die Forderung abgelehnt und dem 
Ehrengericht ſowie der Königl. Regierung davon 
Anzeige gemacht. 

9 Frauſtadt, 3. März. (Ein nettes 

Wuchergeſchäftchen. Ein Bauergutsbeſitzer 
eines Dorfes bei R. brauchte Mitte Januar 
dieſes Jahres 300 Mk., welche er auch von 
dem Kürſchner Z. in R. erhielt. Der am 
14. Januar ausgeſtellte und am 22. deſſelben 
Monats fällige Wechſer lautete aber auf 900 
Mk. für die empfangenen 300 Mk. Weitere 
300 Mk. wollte nämlich der Wucherer dem 
Landmanne noch geben, wenn der Schuldner 
die 900 Mk. hypothekariſch auf ſeine Wirth⸗ 
ſchaft eintragen ließe. Da Schuldner nun 
aber den Wechſel am Verfalltage nicht ein⸗ 
löſen konnte, und in die hypothekariſche Ein⸗ 
tragung nicht willigte, ſo klagte der Gläubiger 
den Wechſel auf 600 Mk. ein. Der Wucherer 
nahm alſo für 300 Mk. auf 8 Tage „300 

Mark“ Zinſen, m rl das Jahr ca. 4560 
PCt. Der henfreundliche Kürſchner, 
welcher jedem in Noth gerathenen Menſchen 
helfen will, verſteht nicht allein ſeine Thier⸗ 
felle zu verarbeiten, ſondern auch den Men⸗ 
ſchen das Fell gründlich über die Ohren zu 
ziehen. erdings iſt auf der anderen Seite 
der bodenloſe Leichtſinn des Schuldenmachers 
zu beklagen. 

Marienwerder, 4. März. [Die dritte 
General⸗Verſammlung des Jar Vereins 
für den Regierungsbezirk Wallet fand 
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Trauerſpiel von 1724“, und legte in objecti⸗ 
ver Darſtellung mit ſtreng hiſtoriſcher Kritik 
zugleich die Entſtehungsgeſchichte dieſes für die 
Civiliſation des 19. Jahrhunderts beſchämen⸗ 
den Ereigniſſes klar. Der hochintereſſante 
Vortrag fand den ungetheilten Beifall der 
Verſammlung. Hierauf legte Herr Apotheken⸗ 
beſitzer Gigas Rechnung für das Geſchäftsjahr 
vom 1. in 1877 bis 1. Oktober 1878 
und trug den neuen Etat für 1878 — 1879 vor. 
Die Rechnung, welche bereits von Hrn. Ober⸗ 
Buchhalter Peter in calculo geprüft und für 
richtig befunden war, wurde genehmigt und 
dem Vorſtand bezw. dem Rendanten Decharge 
ertheilt. Der neue Etat, nach welchem die ein⸗ 
zelnen Poſten der Ausgabe auf einander über⸗ 
tragen werden könnten, wurde genehmigt. Dem⸗ 
nächſt trug Herr Forſtmeiſter Schlickmann die 
Vereinschronik für das Jahr 1877—1878 vor. 
Bei der ſodann erfolgten Neuwahl des Vor- 
ſtandes wurde der bisherige Vorſtand wieder⸗ 
gewählt. (N. W. M.) 
Stolp, 3. März. (Freiſprechung.] Die 
verwittwete Frau Rittergutsbeſitzer v. d. Oſten 
geb. v. Glaſenapp, welche bekanntlich unter 
Anſchuldigung, ihr außerehelich geborenes 
Kind lebendig in einen geheizten Ofen geſteckt 
und dadurch getödtet zu haben, verhaftet 
wurde, iſt am Sonnabend von den Geſchwore— 
nen in Stolp für nichtſchuldig erklärt und 


freigeſprochen worden. Die Verhandlung 
wurde unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ge— 
führt. 

Schwetz. Aufruf.] Die hieſigen Geiſt⸗ 


lichen haben einen Aufruf um Beiträge für die 
Ueberſchwemmten erlaſſen, da die Vereins⸗ 
mittel nicht mehr ausreichen, die Noth in 
vollem Umfange zu lindern. Gegenwärtig 
werden 650 Perſonen mit Eſſen, welches unter 
der Aufſicht der Damen des Vereins bereitet 
wird, 2 Mal täglich bedacht. Während in 
den 14 Tagen dieſes Nothſtandes die Geld— 
mittel und Vorräthe des Vereins faſt erſchöpft 
ſind, iſt noch nicht abzuſehen, wann die 
Noth ihr Ende erreichen wird und welches 
Elend der durch die Eisſtopfungen und den 
den Froſt noch aufgehaltene Eisgang uns 
bringen wird. Denn ſchon hat das nahe ge— 
legene Schönau, ebenfalls meiſt von armen 
Arbeiterfamilien bewohnt, wegen der durch 
Ueberſchwemung entſtandenen Hungersnoth in 
Pflege genommen werden müſſen. 


Poſen, 4. März. (Eiſenbahn⸗Unfall. 
Dem hieſigen „Tageblatt“ zufolge iſt heute 
auf der Oels⸗Gneſener Bahn der von Bres⸗ 
abgelaſſene Perſonenzug bei Zduny entgleiſt. 
Mehrere Perſonen ſollen verunglückt ſein. 


Gneſen, 27. Februar. [Schneller Tod.] 
Dem Fleckentyphus der nun ſchon ſeit einem 
Jahre unſeren Ort nicht verlaſſen und dem 
ſchon ſo mancher unſerer Mitbürger zum 
Opfer gefallen iſt, erlag heute früh auch der 
Arzt Dr. Langiewicz nach kaum achttägiger 
Krankheit. Bei der Behandlung einiger 
Typhuskranke im Hospital hatte ſich die 
Krankheit auch auf ihn übertragen und brach 
mit ſolcher Heftigkeit hervor, daß der Tod in 
ſo ſchneller Zeit eintrat. (P. 8.) 


Inowrazlaw. Steinſalzbergwerk.] Nach⸗ 
dem im nördlichen Querſchlag des Steinſalz⸗ 
werkes das reine Salz angehauen worden, 
können Pr! ſchon heute die Mittheilung machen, 

der verfloſſenen Nacht auch der öſtliche 
Querſchlag den reinen Salzfelſen in ebenſo 
ſchöner Qualität erreicht hat. Beide Orte ſind 
über 40 Meter von einander entfernt. Es 
ſchwindet ſomit, meint der „K. B.“, auch der 
letzte leiſe Zweifel darüber, daß das Salz 
auch in mächtiger Ablagerung, rein aushalten 
würde. 

Thorn, 5. März. In der geſtrigen Kreis⸗ 
tags⸗Sitzung wurde beſchloſſen, dem Militärfiskus 
die Benutzung des Terrains des vormaligen 
Bahnhofs Mocker vorläufig zu überlaſſen, 
und daſſelbe, jobald es die Stadt dem Kreiſe 
als Eigenthum wieder zurückgewährt, dem 
Militärfiskus für denſelben Preis, welchen es 
dem Kreiſe gekoſtet, abzutreten. — Nach Er⸗ 
gänzung der verſchiedenen Commiſſionen wurden 
auf Antrag des Kreis⸗Ausſchuſſes noch 1000 
Mark aus dem Jagdſchein⸗-Fond zur Be⸗ 
ſeitigung augenblicklicher, durch die Ueber⸗ 
ſchwemmung in der Niederung hervorgerufener 
Nothſtände bewilligt und dann der Kreistag 
geſchloſſen. 


— Im Handwerker⸗Verein findet Donner⸗ 
ſtag den 6. März keine Sitzung ſtatt. 
— Thierſchau. Die dritte Gruppe des 


Hauptvereins Weſtpreußiſcher Landwirthe, be⸗ 
ſtehend aus den landwirthſchaftlichen Vereinen 
Thorn, Kulmſee, Kulm, Podwitz⸗Lunau, Ko⸗ 
kotzko und Schirotzken, veranſtaltet am 21. Juni 
in Kulm eine Thierſchau, bei welcher Rindvieh 
und Pferde uusgeſtellt werden ſollen. An Prä⸗ 
mien werden für Rindvieh 700 Mk., für 
Pferde 550 Mk. vertheilt und außerdem Ehren⸗ 
preiſe (ſilberne und bronzene Medaillen und 
Diplome) gewährt. Wünſchenswerth erſcheint 
die Ausſtellung von Schafen, Schweinen, land⸗ 
wirthſchaftlichen Maſchinen und Geräthen, doch 


können für dieſe Kategorien Prämien nicht be⸗ 
willigt werden. 


— Für das Sinken der Eiſenpreiſe, wäh⸗ 
rend der letzten Jahre liefert der Umſtand 
einen Beweis, daß bei dem geſtrigen von der 
k. Garniſon⸗Verwaltung anberaumten Sub⸗ 
miſſions⸗Termine die Offerten der hieſigen Fir⸗ 
men C. B. Dietrich & Sohn und Rittweger 
für Eiſen⸗Roſtſtäbe auf 61 pCt. unter dem 
Anſchlag lauteten. 


— Ein trauriges Ereigniß hat heute weite 
Kreiſe unſerer Stadt mit Theilnahme erfüllt. 
In dem Penſionat des Herrn Rector Haſen⸗ 
balg iſt ein Fall von Vergiftung durch Kohlen⸗ 
oxydgas mit tödlichen Ausgange vorgekommen. 
Frau H. ſchläft mit einer der Penſionärinnen, 
einem 15jährigen jungen Mädchen aus Lowicz, 
die erſt kürzlich nach überſtandenem Scharlach 
hierher zurückgekehrt war, in der Kammer 
neben einer Manſardenſtube. Der Ofen der 
Stube hat, wie nachträglich polizeilich conſta— 
tirt iſt, einen ſehr niedrigen Feuerungsraum, 
deſſen Ausgang etwa 2 Zoll hoch iſt. Der 
Heizer, welcher erſt ſeit einigen Tagen im Dienſt 
iſt, hat beim Heizen geſtern Vormittag dieſen 
Abzugsweg durch die eingeſchütteten Kohlen 
verſperrt, die natürlich nur fortglimmen konnten. 
Man ſchob die Schuld des Rauchens auf un⸗ 
günſtige Windrichtung und ließ den Tag über 
Thür und Fenſter offen ſtehen. Um 9 Uhr 
Abends ging das junge Mädchen zu Bett, 
Frau H. blieb im Zimmer und legte ſich 
ſpäter nieder. Als Beide heute Morgen nicht 
zum Frühſtück erſchienen, ſah man nach und 
fand das junge Mädchen todt (wie der ſofort 
gerufene Arzt erklärte, ſeit mehreren Stunden), 
Frau H. gleifalls mit allen Zeichen der 
Kohlenvergiftung, ſehr ſchwach aber noch bei 
Bewußtſein. — In dieſem Falle war die 
Ofenklappe nicht geſchloſſen, die Thür des 
Aſchenraumes und das Thürchen für den Luft⸗ 
zug ſtanden noch heute Morgen offen, man 
ſieht alſo, wie leicht ein ſolches entſetzliches 
Unglück auch bei Beobachtung der ſonſt üb- 
lichen Vorſichtsmaßregelu eintreten kann. 

— Erkrankungsfall. Eine Arbeiterin S. er⸗ 
hielt vor einigen Tagen von einer Herrſchaft, 
bei der ſie aufwartet, eine Quantität Sauer⸗ 
kraut. Um dies zu wärmen, gebrauchte ſie 
eine meſſingene, unverzinnte Kaſſerolle und 
ſtellte ſie in die Ofenröhre. Nach 4 Stunden 
genoß fie von dieſem inzwiſchen warm gewor⸗ 
denen und durch Meſſing vergifteten Sauer⸗ 
kraut, jedoch nur einige Löffel. Sie bekam 
augenblicklich krampfhafte Zufälle. Nach 
Gebrauch einiger Löffel Oel ſchwanden die 
Krämpfe und befindet ſich die S. jetzt wieder 
wohl. 


— Gläſerne Mühlenſteine. Herr R. Meiß⸗ 
ner, Araberſtraße 125 hierſelbſt, hat ein Patent 
auf die von ihm erfundenen gläſernen Mühlen⸗ 
ſteine erhalten, welche bereits in der hieſigen 
Schloßmühle zur Verwendung kommen und 
ſowohl in verſchiedenen deutſchen Mühlen, wie 
auch außerhalb Deutſchlands zur Einführung 
gelangt ſind. Dieſe gläſernen Mühlenſteine 
ſtellen ſich im Preiſe nur um eine Kleinigkeit 
höher als die franzöſiſchen Mühlenſteine, haben 
aber vor dieſen erhebliche Vorzüge voraus. 
Während die Leiſtung bei den franz. Steinen 
ſelbſt bei ganz gleicher Behandlung eine ſehr 
verſchiedene iſt, wird an den Meißner'ſchen 
gläſernen Mühlenſteinen gerühmt, daß ſie 
gleichmäßig ein ſehr ſchönes Mehl liefern; 
namentlich wird hervorgehoben, daß das Mehl, 
ſobald es fertig gemahlen iſt, ſich ſofort auf 
das beſte bäckt, während das mit franzöſiſchen 
. gemahlene Mehl erſt lagern 
muß. 
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£okales. 
Strasburg, 4. März 1879. 

— Diebſtahl Am 3. März ſtahl bei dem 
Handelsmann S. ein Arbeitsmann ein Jaquet, 
ging damit nach einer andern Stelle und zog 
ſich daſſelbe unter das Hemd an; der Beſtohlene 
hatte den Diebſtahl bemerkt und faßte den 
Dieb ab. Er wurde feſtgenommen und der 
Behörde überliefert. 

— Ein in Jablonowo dienendes Mädchen 
machte dieſer Tage den Verſuch ihrem Leben 
durch Erhängen ein Ende zu machen; ſie wurde 
durch Zufall entdeckt und nach vieler Mühe 
wieder in's Leben zurückgerufen; das Mädchen 
hatte auf den Namen ihrer Herrſchaft kleine 
Schulden contrahirt, welche letztere bezahlen 
mußte; als ihr bei der Lohnverrechnung dieſe 
Beträge abgezogen wurden und ihr vom Lohn 
nicht allein nichts übrig, ſie vielmehr noch 
Schuldnerin blieb, faßte ſie den Entſchluß, ſich 
das Leben zu nehmen, ſo zieht ein Vergehen 
immer das andere nach ſich. 

— EEE 


Vermiſchtes. 


Ueber einen furchtbaren Lawinenſturz in 
Kärnthen wird aus Klagenfurt berichtet: Das 
Dorf Bleiberg in Kärnthen iſt am Faſchings⸗ 
Dienſtag von einer entſetzlichen Kataſtrophe 
heimgeſucht worden. Durch zweimal wieder⸗ 


N 


holten Lawinenſturz wurde eine ganze Reihe 
Häuſer mitſammt ihren Bewohnern verſchüttet. 
Der Ort Bleiberg⸗Kreuth iſt das größte Dorf 
im Kärnthen und liegt am nördlichen Abhang 
der Villacher Alpe, des ſogenannten Rigi von 
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Kärnthen, welcher im Sommer von Taufenden 
von Touriſten beſucht wird, die ſich da an 


einer der herrlichſten Ausſichten der Alpenwelt 


entzücken. Von Bleiberg aus ſteigt die Villacher 
Alpe in einer ſauften Abdachung auf eine 
lange Strecke aufwärts, bis dann die Böſchung 
ſchärfer wird und nahezu bis zum a 
einem ſteilen gleichmäßigen Winkel ſich 17 & 
Seehöhe von beiläufig 6800 Fuß erhebt. 
Auf dieſer ſteilen Böſchung entwickelte ſich die 
Lawine, welche zu einer ſo ſchrecklichen Kata⸗ 
ſtrophe gefuhrt hat; man weiß es heute noch 
nicht genau, wie viel Menſchenleben der 
Kataſtrophe zum Opfer gefallen ſind. Das 
Gemeindehaus, die Apotheke und mehrere 
andere Gebäude liegen in Trümmern. Bis 
zum 26. Mittags waren aus der 12 Klafter 
hoch liegenden Schneemaſſe 21 todte und 
18 lebende Menſchen ausgegraben, wenigſtens 
14 wurden nach vermißt. Im Augenblick 
der Kataſtrophe paſſirte ein Faſchingszug die 
Stelle, welcher gleichfalls verſchüttet wurde. 
Der Apotheker Neuſſer mitſammt Familie und 
Geſinde ſind todt, viele Familien ſind be⸗ 
troffen, und das Unglück entſetzlich. Der erſte 
Lawinenſturz ereignete ſich Nachmittags 4 Uhr, 
am Abend brauſte eine zweite Lawine nieder, 
die abermals 2 Häuſer mit 11 Bewohnern 
begrub. 


Betegrapfifge Bärfen-Depefde 


Berlin, den 5. März 1879. 


Fonds: Ziemlich feſt. 4. M. 
Ruſſiſche Banknoten 198,20 198,00 
Warſchau 8 Tage 197,90 | 197,70 
Ruſſ. 5% Anleihe v. 1877 . . 86,00 85,70 
Polniſche Pfandbriefe 5% 61,50 81,50 

do. Liquid. Pfandbrieſe 55,20 54,90 
Weſtpr. Pfandbriefe 4% 95,10 94,90 
do. do. 45920 102,00 102,00 

. 21 „ e 420,00 421,50 
Oeſterr. Banknoten 174,55 174,60 
Disconto⸗Comm.⸗Anth. . 134,25 184,00 
Weizen: April⸗ę⸗ęMai 176,00 177,00 
Sept.⸗Okt. 177,50 | 189,00 

Roggen: loco 123,00 | 123,00 
April⸗Mai 122,50 | 123,00 

Mai-Juni . . 122,50 123,00 

Sept.⸗Okt. 127,50 128,00 

Nüböl: April⸗ Mai 58,60 58,70 
Sept.⸗Oet. 60,80 61,20 

Spiritus: R. 51,30] 51,30 
April⸗ Mai 52,10 52,10 

Mai⸗Juni 52,30 52,20 


Diskont 4% 
Lombard 4½% 


Getreide⸗Bericht von S. Ra witzki. 
Thorn, den 5. März 1879. 

Wetter: trübe. 

Weizen: faſt ohne Zufuhr, Tendenz matter, 
bunt, etwas bezogen 150 Mk., hellbunt 162 
bis 164 Mk. per 2000 Pfd. 

Roggen: unverändert, poln., etwas beſetzt 102 
bis 105 Mk., inl. und poln. guter 106 bis 
108 Mk, ruſſiſcher 98—101 Mk. per 2000 Pfd. 

Hafer: feine Waare beachtet, geringe vernach⸗ 
läſſigt, ruſſiſcher, beſetzt 80—88 Mk., do., 
hell, beſatzfrei 96—100 Mk. 6 

Gerſte: flau, inl. gute 110-125 Mk., ruſſiſche 

helle 95—102 Mt. ae 

Erbſen: flau, Futterwaare, 


klamm 95 ME, 
do., trocken 102— 105 Mk., Lachwonre 115 
Danzig, 4. März. Getreide-Börie. 

L. Gieldzinski.] 


bis 122 Mk. 

Wetter: feucht. 

Weizen loko iſt heute in Folge der eutmuthigend 
lautenden auswärtigen Depeſchen in ſehr flauer Stim⸗ 
mung und faſt ohne Kaufluſt geweſen. Feine Quali⸗ 
täten blieben ziemlich unverändert, und iſt bezahlt für 
hell aber bezogen 124, 126 Pfd. 170, gut hellbunt 
129 Pfd 180, 181, hochbunt und glaſig 129 bis 132 
Pfd. 183 bis 194, weiß 126, 128 Pfd. 184, 188 Me. 
per Tonne. Regulirungspreis 176 Mk. 

Roggen lolo ruhig, inländiſcher iſt nach Qualität 
116 Pfd. zu 102, 124 Pfd. 112, polniſcher 116 Pfd. 
zu 101 Mk. per Tonne gekauft. Regulirungspreis 
107 Mk. 

Gerſte loko ruhig, große 106 Pfd. brachte 112 
Mark. 


Hafer loko ruſſiſcher 105 Mk. f 

Kleeafat loko weiße iſt zu 66, rotte zu 64 Mk. 
per 100 Kilo verkauft. 

Depe ſchen. London, 3. März. Weizen 1 ſh. 
theurer, angekommene Ladungen feſt, Hafer ra mm 
Wetter ſchön. 


Spiritus⸗Depeſche. 
Königsberg, den 5. März 1879. 
(v. Portatius und Grothe.) 
Loco 52,75 Brf. 52,50 Gld. 52,50 bez. 
März 53,00 „ 529,50 % — „ 
Frühjahr 53,75 „ 53,50 [23 vr 


— 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
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Nothwendige Subhaſtation. 


Das dem Kaufmann Ferdinand Zie⸗ 
fat gehörige Grundſtück Nr. 3 Pod- 
gorz, beſtehend aus Wohnhaus und 
einem Speicher mit Wohnung zum 
jährlichen Nutzungswerthe von 270 
Mark, aus 2 Stallungen und einer 
Wagenremiſe, ſowie 24 a 80 qm an 
Hofraum und Garten, ſoll f 
am 10. März 1879, 
Vormittags 10 ½ Uhr, 
gan hieſtger Gerichtsſtelle, im Sitzungs⸗ 
zimmer, im Wege der Zwangs⸗Voll⸗ 
ſtreckung verſteigert werden. 
Thorn, den 27. Dezember 1878. 
Königl. Kreis ⸗Gericht 
Der Subhaſtationsrichter. 


Nothwendige Subhaſtation. 

Das den Stellmachermeiſter Jo⸗ 
hann und Suſanna Strohſchein'ſchen 
Eheleuten gehörige Grundſtück, Nr. 87 
Gremboczyn, beſtehend aus einem 
Wohnhauſe zum jährlichem Nutzungs⸗ 
werthe von 24 Mk., ferner aus Hof⸗ 
raum und Acker mit 95 Ar Geſammt⸗ 
fläche zum Reinertrage von 18 Mk. 
36 Pf., ſoll am 

21. April er., 
Vormittags 10 Uhr, 
an hieſiger Gerichtsſtelle im Sitzungs⸗ 
zimmer im Wege der Zwangs-Voll⸗ 
ſtreckung verſteigert werden. 

Thorn, den 1. Februar 1879. 

Königliches Kreisgericht. 
Der Subhaſtationsrichter. 


Nothwendige Subhaſtation. 

Das den Herrmann und Theofila 
Sochaczewski'ſchen Eheleuten gehörige 
Grundſtück Nr. 77 Altſtadt Thorn, 
beſtehend aus einem Wohnhauſe mit 
Seitengebände zum jährlichen Nutzungs⸗ 
werthe von 660 Mk. und mit kleinem 
Hofraume und einem Hintergebäude 
ſoll 


am 27. März er., 
i Vorm. 11 Uhr, 
an hieſiger Gerichtsſtelle im Direc⸗ 
torialzimmer im Wege der Zwangs⸗ 
Vollſtreckung verſteigert werden. 
Thorn, den 9. Januar 1879. 
Königliches Kreis⸗Gericht. 
Der Subhaſtationsrichter. 


bw) 


Zuchtvieh⸗ 
Auction 


in Oſtaszewo bei Thorn 
Montag den 17. März d. Zs., 
Mittags 1 Uhr. 

Aus der hieſigen, ſeit langen Jahren 
auf Milchreichthum gezüchteteten und als 
milchreich allgemein anerkannten Holländer 
Viehheerde kommen zum Verkauf: 

15 Holländer Bullen, 
7-16 Monate alt (10 ſprungfähig) / 
12 hochtragende Färſen, 

2 Jahre alt, (6 Holländer, 6 Holländer⸗ 
Kreuzung,) 
24 einjährige Färſen, 

(17 Holländer, 7 Holländer⸗Kreuzung). 

Sämmtliche Thiere ſtammen von milch⸗ 
reichen Kühen und vorzüglichen Bullen ab. 
Näheres beſagen die Kataloge: 

H. Wegner, Gutsbeſitzer. 


= in Wunder der Industrie! = 
Höchſt wichtig für Händler. 
Gegen Einſendung oder Nachnahme 
von nur 1 Mark verſende 

eine prachtvolle Uhrkette 
aus echt amerikaniſchem Chriſtor, einem 
Metalle, welches ſich nur mit dem 
Golde vergleichen läßt, ſowohl wegen 
der Gediegenheit der Arbeit als wegen 
der Güte des Metalls. Ferner 

7 prachtvolle u. koſtbare Gegeuftände. 
1 Paar Manchettenknöpfe, 1 Finger⸗ 
ring mit Stein, 1 verſilbert. Finger⸗ 
hut, 1 Buſennadel od. reizendes Nadel⸗ 
Etui, 1 Damenhalskette, 1 ſchönes 
Kreuz oder Medaillon, 1 Paar Ohr⸗ 
gehänge. Alle dieſe 8 ſchönen Ge- 
genftände zuſammen, welche ſich vor⸗ 
züglich auch zu Gefdenken eignen, 
Ba für den unglaublich billigen 
Preis von 1 Mark. ee 

NB. Bitte anzugeben, ob Herren-, 
oder Damen⸗Uhrkette gewünſcht wird. 

Niemand verſäume von dieſer noch 
nie gebotenen Gelegenheit Gebrauch 


zu machen. 
H. Wolff, Berlin, 
. Naunynſtr. 46/47. 
Mau wolle genau auf meine Firma 
achten. 


Für Redaktion und Verlag verantwortlich: R. 


= Rübkuchen, 
= Leinkuchen, 
= Roggenkleie und = 
= Weizenkleie. = 
DE Prima BE 
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Jede Woche frisch aus den Mühlen 


liefern franco jeder Bahnstation, ebenso 


mit successiver Abnahme. 
Gebrüder Neumann. 
Thorn. 


J. Heyn, 
Civilingenieur u. Mühlenbaumeiſter, 
Stettin, 


empfiehlt ſich zur Ausführung von neuen 
Mühlenanlagen, Turbinenanlagen, 
Dampfmaſchinenan lagen, Centrifu⸗ 
gal⸗Sichtmaſchinen, Aſpirationsan⸗ 
lagen für Mahlgänge und aller ſonſti⸗ 
gen Müllereimaſchinen. 

Referenzen über in 


dortiger Gegend 


ausgeführte Arbeiten, ſowie Proſpecte und 
Preiſe einzelner Maſchinen ſtehen auf Wunſch 


zur Verfügung. 


Apotheke Culmsee, 


IB. IItz. 


hält ſämmtliche in das Droguenfach fallende 
Artikel, wie: 

Doppelt kohlenſaures Natron, 
Chlorkalt, Glauberſalz, Salzſänre, 
Badeſalze ꝛc. ꝛc. zu ſoliden Preiſen auf 
Lager. 


Anilinfarben 


(giftfrei) mit genauer Gebrauchs-Anweiſung 
zum Selbſtfärben; auch zum Färben von 


Moos und Gräſern, ein ſchönes Grün 


in Päckchen a 10 Pf. 


s Thorn 


i 


6. Auflage 
mit zahlreichen Karten 
und Illustrationen 


ziehen durch die Buchhandl. von Juſtus Wall 


ist das vollständigste, beste und 
| billigste Werk diesen Ant. 


Zu be 


Formulare 


zu 
Lehr 2 Verträgen aus feinſter Rafſinade und billigeren an detail empfehle 


nach den neueſten geſetzlichen Vorſchriften 
zuſammengeſtellt, empfiehlt als vorräthig die 


Buchdruckerei 


der Thorner Oſtdentſchen Zeitung 
Brückenſtr. 10. 


Spielwerke 


4—200 Stücke ſpielend; mit oder ohne 
Expreſſion, Mandoline, Trommel, 
Glocken, Caſtagnetten, Himmelſtimmen, 
Harfenſpiel ꝛc⸗ 


pieldoſen 


2—16 Stücke ſpielend; ferner Neceſſaires, 
Cigarrenſtänder, Schweizerhäuschen, 
Photographie» Albums, Schreibzeuge, 
Handſchuhkaſten, Briefbeſchwerer, 
Blumenvaſen, Cigarren-Etuits, Tabaks⸗ 
doſen, Arbeitstiſche, Flaſchen, Biergläſer, 
Portemonnaies, Stühle ꝛc., alles mit 
Muſik. Stets das Neueſte empfiehlt 


J. H. Heller, Bern. 


Alle angebotenen Werke, in 
denen mein Name nicht ſteht, ſind 


fremde; empf. Jedermann direkten 
Bezug, illuſtr. Preisliſten ſende franco. 
eee 


m 
„Pepsin,“ 
ein Mittel gegen Kolik u. Harnverhal⸗ 
tung bei Pferden wie gegen Aufblähen 
beim Rindvieh in Fl. a 3 Mk. u. 1½ Mk. 
Die alleinige Niederlage des wirklich 
echten, von meinem verſtorbenen Mann, dem 
Königl. Kreisthierarzt A. Simon, er⸗ 


fundenen 
Pepsin's 


habe für Weſtpreußen dem Herrn B. Jltz, 
Apotheker in Culmſee, übergeben. Bei 
Bezügen bitte genau auf Siegel zu achten. 
Mühlhauſen i/ Thüringen. 
Frau Therese Simon. 
Von dem ſo beliebten 


Makulatur, 


in Zeitungen, Metern und Formularen bis 
größt. Format nach Länge jortirt in großen 
und kleinen Quantitäten. 


Eiſenb.⸗Gruben⸗Schienen. 
J. Träger, 


Röhren, Säulen, Thür⸗, Thor⸗Bänder, 
eiſerne Kohlendämpfer, Keſſel, Kaſten 
und andere Gegenſtände, altes und neues 


Eiſen und Metalle zu kaufen bei 


Daniel Lichtenstein, 
Bromberg. 


 Tionren-Aeent 


Ein Hamburger Cigarren-Geſchäft ſucht 
geeignete Agenten, namentlich in Provinzial⸗ 
Städten und Fabrikplätzen für den Verkauf 
an Privatkundſchaft. 

Gefl. Anträge, auch ſolcher Herren, welche 


die Vertretung als Nebenbeſchäftigung über⸗ 


nehmen möchten, werden sub H. d. o. 783 
an die Annoncen⸗Expedition von Haaſenſtein 
& Vogler in Hamburg erbeten. 


A. L. Mohr in Triest 


Filiale von A. L. Mohr, Ottenſen) verſendet von Trieſt alle Sorten Südfrüchte, 


rüh⸗Gemüſe, Früh Obſt ꝛc. und empfehle namentlich: 


Hochfeine blutrothe große 


ſüße Meſſina⸗Apfelſinen 10 Pfd. Kiſte ca. 30 St. enth., 3 M. bis 3,40, feine hochrothe 
do. ſüße 10 Pfd. Kiſte ca. 30 St. 2 M. 40 bis 2,80. Meſſina⸗Citronen pr. 10 Pfd. Kiſte ca. 40 


bis 45 St, enth., 2 M. 50 bis 2 M. 80. 
Egyptiſche Datteln 10 Pfd. Kiſte 5 M., 5 Pfd. 2 M. 50. 


2 M. 70. 


Eine 10 Pfd. K. halb Citr., halb Apfelſ. 
Smyrna⸗Feigen 


8 Pfd. 4 M., 4 Pfd. 2 M. 50. Kranz - Feigen 9½ Pfd. netto 3 M. 30, 5 Pfd. 2 M. 
Ital. Maronen (Kaſtanien) 9½ Pfd. netto 2 M. 50, 5 Pfd. 1 M. 80. Rothe Eleme⸗ 


Roſinen 9½ Pfd. netto 3 M. 60, 5 Pfd. 2 M. 40. 
3 


Smyrna Roſinen 9½ Pfd. netto 


M. 20. Samos⸗Roſinen 9½ Pfd. netto 2 M. 50. Sultaninnen 9½½ Pfd. nette 4 M., 
5 Pfd. 2 M. 40. Korinthen 9½ Pfd. netto 2 M. 60, 5 Pfd. 1 M. 60. Johannisbrod 


9½ Pfd. 2 M. 


Poſtnachnahme. 
gegen Nachnahme zurück. 


Die Baumſchule Waldau - Gremboczyn 


Emballage und Preisliſten gratis. 


Hochfein Oliven⸗Tafelöl 10 Pfd. Doſe 7 M. 40, 5 Pfd. 4 M. 30. halb⸗ 
feines Tafelöl 10 Pfd. D. 6 M., 5 Pfd. 3 M. 30. 
8 Pfd. netto 4 M. 30. Großer weißer Blumenkohl 10 Pfd. Korb 2 M 20—40. 
Notirungen ſind franco (portofrei) nach jedem Orte in Oeſterreich u. Deutſchland gegen 
Nichteonvenirende Qualitäten nehme 


Italien. u. dalmat. Tafelhonig Faß 
Alle 


offerirt geſunde und kräftige Obſtbäume in vorzüglichſten Sorten. 
y t 


Hochſtämmige Kronenbäume 
Geformte Zwergbäume 


Himbeeren, großfrüchtig. 
ohannisbeeren, großfr. 
tachelbeeren, urn 

Preiſelbeeren, amerikaniſche 

Erdbeeren, engliſche, großfrüch tig 


Roſen, vorzüglichſte 


hochſtämmig 1—1!/, mtr. 


niedrig, veredelt oder wurzelächt 


Obſt⸗Sträucher, als: 


a St. 1 % 20 bis 1 % 50 . 
„ — 50 = ls — 
4 St. 20 , 100 St. 18 4. 
80 ie 8 2 
5 2 35 * * * 33 
TE = „ 48 
100 St. 3 4, 1000 28 


Hybriden: 
2 St. 1-2 , 


» = = Js s 
Zierbäume und Sträucher zu angemeſſenen Preiſen. 


C. F. Georgi. 


h Mastvich-Ausstllung — Berlin 


findet am 14. und 15. Mai 1879 


in den Hallen der Viehmarkt⸗Aktiengeſellſchaft daſelbſt ſtatt. 
Anmeldungsformulare und Programme ſind vom 
ſtellung, Klub der Landwirthe, Berlin N., Dorotheen⸗ 


ſtraße 95/96, zu beziehen. 
Schluss der Anmeldungen am 1. April 1879. 


2 


Hupfer 


in Thorn. Druck der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung (R. 


Bureau der Aus⸗ 


Würfel-Zucker, 
en gros & en detail. 


Gegoſſenen Würfelzucker, der bedeutend geringer an Süßgehalt ift, fertig, 


und führe ich nicht. 1 „en 
Julius Buchmann, 
Dampfbetrieb für 12 5 und Puder⸗Zucker. 


Künstliche 


äh nd ss 


auch heilt u. plombirt kranke 


Zähne 
H. Schneider, 


Thorn, Brückenstrasse. 


IB. 


{ 
Ne AUSSTELLUNG SAL 
in BIER 
＋ BROMBERG 2 
2 vo 
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2 En l. Jutterrüben-Samen. 
ieſe Rüben, die 


359 u. ertragreichſten von allen jetzt bekannten Futter⸗ 


Rüben, werden 1—3 Fuß im Umfange groß und 5, ja 10—15 Pfd. ſchwer, ohne Bear⸗ 


beitung. Die erſte Ausſaat geſchieht Ausgangs März oder im April. Die zweite Ausſaat 
im Juni, Juli, auch noch Anfangs Auguſt und dann auf ſolchem Acker, wo man ſchon 
eine Vorfrucht abgeerntet hat. z. B. Grünfutter, Frühkartoffeln, Raps, Lein und Roggen. 
In 14 Wochen ſind die Rüben vollſtändig ausgewachſen und werden die zuletzt gebauten 
für den Winterbedarf aufbewahrt, da dieſelben bis im hohen Frühjahr ihre Nahr⸗ und 
Dauerhaftigkeit behalten. Das Pfund Samen von der großen Sorte koſtet 6 Mark, 
Mittelſorte 3 Mark. Unter ½ Pfund wird nicht abgegeben. Ausſaat pro Morgen ½ Pfund. 


5 8 7 x 
2. Bokhara Wiefen- Honig-Stlee. 

Dieſer Klee ft jo recht berufen, Futterarmulh mit einem Male abzuhelfen, denn 
er wächſt und gedeiht auf jedem leichten Boden. Er wird, ſobald offenes Wetter eintritt, 
geſäet und gibt im erſten Jahr 3—4 Schnitt und im zweiten 5—6 Schnitt. Man kann 
denſelben unter Gerſte und Hafer ſäen. Mit letzterem zuſammengeſchnitten, gibt er ein 
herrliches Futter für Pferde, auch iſt der Klee ſeines großen Futterreichthums wegen 
ganz beſonders für Milchkühe und Schafvieh zu empfehlen. Vollſaat per Morgen 
12 Pfd. mit Gemenge 6 Pfund. Das Pfund Samen, echte Originalſaat, koſtet 3 Mark. 
1 1 Pfund wird nicht abgegeben. Mun 

2 — x; 8 2 * 2 L ” - 
3. Schott. Rieſen⸗Turnips, Runkelrüben⸗Samen. 

Dieſe Rüben werden in tiefgeackertem Boden 18—22 Pfd. ſchwer. Das Pfund 
koſtet 1 Mark 50 Pfg. Culturanweiſung füge jedem Auftrage gratis bei. 


E. Lange, Nipperwiese, Bez. Stettin. 


Frankirte Aufträge werden umgehend per Nachnahme expedirt. 


Wapnoer Gypsmehl 


fein pulveriſirt und cylindrirt, offerirt billigſt 
nach allen Bahnſtationen 


Em. Bukowski 


in Biſchofswerder. 


othe Nasen werden schnell und EI 
dauernd natürlich weiss mit Menyl, Kl j 


ein vorzügliches Präparat des Che- 
in vorzügl. Qualität offerirt 


mikers A, Nieske in Dresden. 
Preis 5 Mk. Amtlich untersucht 

bitigft Carl Baumeier, 
Breslau. 


und als unschädlich empfohlen. 
Erfolg seit 5 Jahren erprobt. 


Kaufleute, 
welche geneigt sind, den Ver- 1 Feſimf 
trieb einer Nagel, brillanten Birkene Geſimſe, 


Fourniere, Capitäle 
verkauft zu billigem Preiſe die Fournier⸗ 
ſchneide⸗Anſtalt von 

Fr. Hege, Bromberg. 
Schneidelohn für 100 Im. Mk. 3,30. 


Gaſtwirthen oder ſonſtigen ſoliden Per⸗ 
ſonen iſt der Verkauf eines überall leicht 
verkäuflichen guten Artikels bei hoher Pro⸗ 


und dauerhaften , keit 


Fussboden Lacklarbe 


zu übernehmen, werden ersucht, 
ihre Adressen unter Angabe von 
Referenzen an die Unterzeich- 


neten einzusenden. (Verkauf I viſton zu übertragen. Franeo ⸗ Offerten 
in Blechflaschen, Lieferung I ind innerhalb 8 Tagen sub M. P. 800 
tranco, erste Sendung in Com- I postlagernd Carlsruhe (Baden) 
zu richten. 
e Dominium Pionttowo bel Schönfee 
1 8 ominium i 
J. Feiße & Co, Weſtpr. hat 


in Stolp i. Pommern, 


2000 Schffl. 


Wapno'er geſunde Kartoffeln 


Düngergypsmehl 
in der bekannten vorzüglichen Qualität, fein 


emahlen, in Waggonladungen ab Nakel, 
eee auch ab Lager offeriren zu billigſten 


Preiſen 3 
C. B. Dietrich & Sohn, 
Thorn. 


Für 9 Mark 


14 berl. Ell. ſchönen, dunkeln Kleiderſtoff u 
1 woll. Damen⸗-Umſchlagetuch, ſolide, 
1 eleg. woll. großes Kopftuch, 
3 weiße Damen ⸗Taſcheutücher, rein leinen, 
1 Paar Winterhandſchuhe mit Futter, 
1 weißſeidenes Nee rn verſendet 
alles zuſammen gegen Poſtnachnahme von 
9 Mark die Weberei von J. Oppenheim 
in Berlin, Sebaſtianſtraße 66. e 


ea br · KT 
Frau Therese Gronau's 15 jährig 
beſtehendes erſtes jüdiſches 


Töchter⸗Penſionat 
nimmt noch Zöglinge auf. Vielſeitige ge⸗ 
diegene, geiſtige und praktiſche Ausbildung. 
Erziehung, Pflege, allermäßigſte Bedingungen. 

Berlin, Thiergarten, Moltkeſtr. 4 I. 


zu verkaufen. 


Wicken, 


50 Schffl., find verkäuflich auf Pfarr⸗ 
gut Wyganowo bei Zeilen. >” 
TE 


2 Reitpferde, 
1) Rothſchimmelſtute, 6 Jahr alt, 5 Fuß 
6 Zoll groß, ſehr elegant, für ſchweres 
Gewicht (Oſtpreuße) und 

2) ſchwarzbrauner Wallach, 9 Jahr alt, 
5 Fuß 3 Zoll groß, flotter Gänger, für 
mittleres Gewicht (Ruſſe) kg 
ftehen auf dem Dominjum Schönale, Poſt⸗ 
station Banifenfelde, Babnitation Gniew⸗ 
ktowo.⸗breiswürdig zum Verkauf. 
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